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Schmidt, P. W ilhelm (Prof. a. d. Univ. W ien und am Mis­
sionssem inar St. G abriel bei Wien), Ursprung und Wer­
den der Religion. Theorien und Tatsachen. (Handbuch 
der vergleichenden Religionsgeschichte zum G ebrauch 
für Vorlesungen an U niversitäten, Sem inaren usw. und
2um Selbststudium ). M ünster i. W. 1930, Aschendorff 

296 S. gr. 8.) 6.80 Rm.
Von diesem  W erke soll, w ie das Pfingsten 1930 d a tie rte  

orw ort verrä t, noch im Laufe des Jah res  1930 eine fran­
zösische, eine italienische und eine englische A usgabe e r­
scheinen. Damit schon ist gesagt, daß sein A utor selbst 
nicht gering von seiner A rbeit denkt. E r tu t’s m it gutem 
Fug. Das Buch, das ist vorauszusehen, w ird in jeder der 
vier Sprachen, in denen es ausgeht, seine dankbaren Leser 
finden und wird inskünftig viel in der religionsgeschicht­
lichen L itera tu r z itie rt w erden. A ber mit was für einem 
T itel w ohl? Auf dem B andrücken steh t aufgedruckt „H and­
buch der vergleichenden R eligionsgeschichte“, auf dem  U m­
schlag liest m an „H andbuch der vergleichenden Religions­
geschichte. Ursprung und W erden der Religion“, auf dem 
eigentlichen T ite lb la tt „Ursprung und W erden der Religion. 
Theorien und T atsachen“, auf dem B latt davor „H andbuch 
der vergleichenden Religionsgeschichte zum G ebrauch für 
Vorlesungen an U niversitäten, Sem inaren usw. und zum 
Selbststudium “ ; im V orw ort (S. V) endlich heißt es, w ieder 
anders, „Theorien und T atsachen  vom Ursprung und W er­
den d er Religion“ !

Daß nach einem Handbuch, wie es Prof. W. Schmidt 
nach dem M anuskript von Vorlesungen, die er sowohl an 
der W iener U niversität wie am M issionsseminar in  St. G a­
briel in einem Jah resku rs gehalten, abzufassen unternom - 
m en hat, seit langer Zeit das Bedürfnis em pfunden w ar, ist 
°Hne w eiteres zuzugeben. Und ein solches zu schreiben, 
auch das muß ihm bestätigen, w er sein literarisches Schaf­
fen kennt, w ar er, gerade er, bestvorbereite t. Als E thno­
logen von Rang hat er sich bereits 1910 m it seiner Publi­
kation  „Die Stellung d er Pygm äenvölker in d er Entw ick­
lungsgeschichte des M enschen“, als Religionsforscher im 
gleichen Jah re  mit seinen „Grundlinien einer Vergleichung

der Religionen und M ythologien“ ausgewiesen. Das Jah r 
1912 brachte  dann den 1. Band seines stre itbaren , w eith in­
w irkenden, jedenfalls die religionswissenschaftliche Dis­
kussion bis heute in Fluß bringenden W erkes „Der U r­
sprung der G ottesidee“, 1926 in stark  e rw eite rter 2. A uf­
lage (XL, 832 S.) erschienen. Ganze 1065 Seiten zählend, 
ist diesem 1. Bande 1929 ein zw eiter, die Religionen der 
U rvölker A m erikas (der zentralkalifornischen Indianer, 
einiger Indianerstäm m e des N ordw estens A m erikas, der 
A lgonkinstäm m e und d e r Feuerlandindianer) behandelnder 
gefolgt. Band 3 des G esam tw erkes, auch er auf e tw a 1000 
Seiten berechnet, über die U rvölker Asiens und A ustra ­
liens, die asiatischen Pygm äenstäm m e, die arktischen U r­
völker (Samojeden, K orjaken, Ainu, Ur-Eskimo) und die 
Südostaustralier befindet sich im Druck. Für 1931 schon 
m eint d er unerm üdliche w issenschaftliche A rbeiter das 
F ertigw erden des Schlußbands in Aussicht stellen zu 
können, für den er sich die Behandlung der afrikanischen 
U rvölker, der zentralafrikanischen Pygm äen und der 
Buschm änner als Aufgabe vorgesetzt hat. Nachdem der 
1. Band schon die Religion der südostaustralischen V ölker­
schaften w ie die der Tasm anier e rö rte rt hat, soll man in 
dem abschließenden 4. Bande w eiters das noch sich e r­
w arten  dürfen, was auch solche, die in die eindringenden 
Spezialstudien P. Schmidts sich zu vertiefen  nicht Zeit 
noch große Neigung haben, m ehr als diese in teressieren  
muß: die Synthese der Religionen der U rvölker.

Eine kurze Vorausm itteilung der Feststellungen, zu 
denen d e r Verf. auf Grund der angestellten E inzelunter­
suchung d er Prim itiven in aller W elt betreffs der Urform 
und der Entw icklung der geschichtlich erfaßbaren Religion 
sich für berechtig t hält, b ieten  die K apitel XV, XVI und 
XVII (S. 244—280) des vorliegenden Handbuchs, über­
schrieben: „A lter und V erbreitung des H ochgottes der Ur- 
k u ltu r“, „N atur, E igenschaften und Kult des Hochgottes 
der U rku ltu r“ und „Ursprung und Entwicklung des Hoch­
gottes der U rkultur". Die Ü berschriften dieser drei das 
Buch abschließenden K apitel zeigen an, was dem V erfasser 
der eigentliche Zweck seiner neuen Publikation gewesen
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ist: eben das, worauf schon der 1. Band von „Der Ursprung 
der G o ttesidee“, jedem Leser deutlich erkennbar, hinaus­
wollte. P. Schmidt will erweisen, daß am Anfang aller dem 
H istoriker erreichbaren  Religionsentwicklung der Glaube 
an ein höchstes W esen persönlicher A rt steht, das, selber 
gut, auch von den M enschen will, daß sie gut seien. D a s  
die positive Aufstellung P. Schmidts. Mit ihr — das ist 
seine feste Überzeugung — ist die religionsgeschichtliche 
Forschung durch viel Irren  hindurch endlich heute, haup t­
sächlich dank  ihm, über ihr langes Irren  hinausgekommen.

Den in chronologischer Ordnung aufgeführten, darge­
ste llten  und (merklich weniger grimmig als in Band I 
seines großen W erkes) kritis ierten  F  e h 1 theorien  über 
die Anfänge des G ottesglaubens sind die K apitel IV—X 
(S. 29— 158) des Buches gewidmet. Die Forschung hat, 
als sie auf das in Frage stehende Problem  sich warf, zuerst 
angenommen, daß die G ottesvorstellung aus einer P e r­
sonifizierung der N aturobjekte erw achsen sei. D ieser 
naturistischen Theorie folgten in der Religionswissenschaft 
die fetischistischen Theorien. A nsta tt nach ihnen, wie das 
die tatsächliche zeitliche Aufeinanderfolge gefordert hätte , 
die Tylorsche Theorie des Animismus abzuhandeln, führt 
P. Schmidt als nächstes H erbert Spencers A hnenkult- 
Theorie vor. Dies deshalb, weil Tylor mit seinen A n­
schauungen nachhaltiger die nachfolgende Zeit beeinflußt 
hat und er so im Anschluß an sie besser in diese hinein­
gelangen konnte. Dem Animismus ist dann K apitel VI ge­
widmet. Als ein Interm ezzo w erden A stralm ythologie und 
Panbabylonism us vorgeführt. Es folgt die Theorie des 
Totemismus, und zuletzt gelangen die bunten präanim isti- 
schen Theorien zur Besprechung, die die Religion aus dem 
ihr voraufgegangenen Zauberglauben und aus Dynamismus 
(mana, orenda etc.) hervorgegangen sein lassen wollen.

Der Schotte A ndrew  Lang, vormals der H auptanw alt 
der anim istischen Theorie Tylors, dann ist es endlich ge­
wesen, der, um lernend, die W ahrheit erkannte, der zum 
Siege zu verhelfen P. Schmidt sich zur Lebensaufgabe 
gem acht hat. Von S. 159 bis S. 210 (in Kap. XI—XIII) 
handelt sein Buch von dem  H öchsten Himmelsgott im 19. 
und 20, Jahrhundert. S. 209 f. präzisiert er den jetzigen 
Stand des Problem s, Die Tatsächlichkeit und originale 
A uthentiz itä t des H öchsten W esens w erde nachgerade von 
keinem  bedeutenden  Forscher m ehr bestritten . A uch ihr 
hohes ethnologisches A lter w erde von keinem  m ehr e rn st­
lich bekäm pft. A uch w erde die Zahl derer immer größer, 
die den Höchsten W esen einen selbständigen U rsprung zu­
weisen, der mit Animismus, Magismus, Totemismus und 
Naturism us nichts zu tun hat. A nsehnlich sei auch schon 
die Zahl jener, die ihren Ursprung w enn nicht vor den jener 
Faktoren, so doch w enigstens gleichzeitig mit ihm an­
setzen.

M it alledem  nun aber w äre dem Leser dieser Anzeige 
noch keine ganze V orstellung von dem vorliegenden W erke 
gegeben, w enn ich nicht noch eines hervorhöbe. Und das 
ist dies, daß sein V erfasser einen G edanken, den er schon 
im 1, Bande seines „Der U rsprung der G ottesidee" (I2S. 795) 
angedeutet hat, hier durchführt, „daß nämlich die verschie­
denen Schulen und Theorien der vergleichenden Religions­
geschichte in einer Reihenfolge sich aneinanderschließen, 
die die um gekehrte ist von derjenigen, in der die Religionen 
selbst im Verlauf der G eschichte aufeinandergefolgt sind". 
Auf diese W eise erhielt P. Schmidt, wozu er selbst sich 
gratuliert, den Vorteil, in dem selben Buche sowohl eine 
G e s c h i c h t e  d e r  v e r g l e i c h e n d e n  R e l i g i o n s ­

g e s c h i c h t e  in einer Darstellung der verschiedenen 
Theorien, Richtungen und Schulen, die sich in ihr gefolgt 
sind, als auch eine summarische Darstellung der Re 1 i - 
g i o n e n s e l b s t i n  i h r e r g e s c h i c h t l i c h e n A u f -  
e i n a n d e r f o l g e  b ieten  zu können.

H a n s  H a a s  - Leipzig.

Jeremias, Alfred, D. Dr. (Professor der Theologie in Leip­
zig), Der Antichrist in Geschichte und Gegenwart (Re­
ligionswissenschaftliche D arstellungen für die G egen­
w art, Heft 6). Leipzig 1930, Adolf Klein. (IV, 32 S. 8.)
1.20 Rm.

Der Rationalism us hat das Lehrstück vom A ntichrist als 
altm odisch und unvernünftig beseitigt. Jerem ias w eist in 
der vorliegenden Schrift nachdrücklich darauf hin, daß der 
A ntichrist in das ungetrennte Evangelium gehöre. „Ist Chri­
stus der W eltheiland im allum fassenden kosm ischen Sinne, 
so erfordert die Logik des gesam ten G eschehens als einer 
G igantom achie zwischen Licht und Finsternis, zwischen 
G lauben und Unglauben, den G egenspieler" (S. 1), Nach­
dem J . die w eltanschaulichen V oraussetzungen und die G e­
burt der m ythischen Idee von Christ-A ntichrist in Sumer 
angedeutet hat, beschäftigt er sich ausführlicher m it dem 
A ntichrist im G lauben d er Bibel und in der K irchenge­
schichte und schließt mit G egenw artsbetrachtungen zum 
Problem  des A ntichrist. Von der russischen W eltecke her 
klopfe d er A ntichrist an die Tore der Völker. Es sind viele 
G edanken in diesem kleinen Heft, denen tiefer nachzu- 
denken sich lohnt.

L i c ,  A,  G u s t a v s  - Insel Hiddensee.

Hartenstein, Karl, Gandhi. Eine A useinandersetzung zwi­
schen Evangelium und indischer G eistesw elt. (Basler 
M issionsstudien. Neue Folge. Heft 7.) S tu ttgart und 
Basel 1930. (28 S. gr. 8.) 80 Pf.

In einem kurzen V orw ort w ird auf die Frage: „W as hat 
die Mission der durch die G edanken Gandhis bestim m ten 
W elt zu sagen?“, die Doppelaufgabe gestellt, in diese reli­
giöse W elt erkennend einzudringen und helfend Christi 
Licht leuchten zu lassen. Nachdem dann die heidnischen 
und christlichen V ergötterer, bez. Bew underer, zu W orte 
gekommen sind, w erden  in fünf K apiteln  die Gandhi selbst 
betreffenden Them ata behandelt. D er missionskundige 
V erfasser zeigt ihn als Typus des hinduistischen Synkre­
tismus, w elcher Seelenw anderung und K uhverehrung mit 
der im Sinne Tolstois verstandenen  B ergpredigt vereint 
und dadurch die innere V ortrefflichkeit (Satjagraha) seines 
Volkes entbinden und es so zu tä tig e r V aterlandsliebe 
(Swadeshiam! swadeshi bezeichnet die Person), m it G e­
w altlosigkeit (Ahimsa) geschehendem  Kampf gegen die 
englischen L andesherren und schließlicher sittlicher und 
politischer F reiheit führen will. Den Zusam m enbruch des 
W erkes Gandhis, das durch Herbeiführung von B lutver­
gießen und Bolschewisierung schon sich selbst w iderlegt 
hat, sieht H, vorausangezeigt durch des F ührers V erken­
nung des G ew ichtes der Schuld, Ablehnung des V ersöhners 
und reine G esetzlichkeit, Sein 21 tägiges „ste llvertre tendes 
F asten “ für die Sünde seines Volks erinnert an Björnsons: 
„Über die K raft.“ D, Z e h m e  - Rodau,

Bruno, Arvid, Lic., Der Rhythmus der alttestamentlichen 
Dichtung. Eine U ntersuchung über die Psalm en I bis 
LXXII. Leipzig 1930, A. D eichert (Dr. W erner Scholl). 
(IV, 348 S. gr. 8.) Geb. 17 Rm.
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Dieses Buch eines schw edischen Schulmannes m acht 
w ieder einmal den  Versuch, die rhythm ische E igenart der 
a lthebräischen Poesie neu zu beleuchten, und zerfällt na tü r­
licherw eise in einen theoretischen oder prinzipiellen und 
einen prak tisch  anw endenden Teil.

Den theoretischen Teil beginnt der V erfasser mit einem 
R eferat über die diesbezüglichen Meinungen, die der G er­
m anist Sievers in seinem W erke „M etrische Studien I 
1901 ‘ (also ein Ja h r nach m einer Stilistik, Rhetorik, P oe­
tik  ') vorgetragen hat. Da führt Bruno z. B. an, daß auch 
nach Sievers d ie althebräische Verszeile in Jam ben oder 
A napästen  verläuft, ferner daß zwischen zwei Hebungen 
drei Senkungen stehen können und daß die Betonung z. B. 
der Segolatform en auch in Abweichung von der m assoreti- 
schen A ussprache gew ählt w erden könne (z. B. m e l c k  
s ta tt des überlieferten  m e l e  k). Dagegen erhebt Bruno 
nun zw ar Einspruch und schützt mit R echt die „synagogale 
A ussprache" (S. 2), aber auch dadurch  schafft er für die 
W issenschaft nichts Neues, weil er übersehen hat, daß 
diese und andere A ufstellungen von Sievers bereits in 
m einer Schrift H ebräische Rhythm ik (1914 in Halle, W ai­
senhausbuchhandlung) S. 38 ff. mit sachlichen Gegengründen 
beleuchtet w orden sind.

W elche Eigenschaften m eint nun Bruno seinerseits dem 
Rhythmus der althebräischen Poesie zuschreiben zu sollen? 
!• Daß ,,nur die volltonigen W örter rhythm ischen W ert 
haben“ (S, 2). A ber w elche W örter als volltonig zu gelten 
haben, sagt er nicht, w ährend man in Hbr. Rh. S. 29 f. die 
2U Hebungen geeigneten W örter vollständig gruppiert und 
durch Beispiele veranschaulicht findet. 2. Die Anzahl der 

enkungssilben bezeichnet er als ,,ganz gleichgültig", und 
och muß Schon die von einigen angenom m ene Fünfzahl 

von Senkungen für äußerst selten angesehen w erden. Vgl.
r. Rh. darüber S. 35 f.l 3. kom m t d er V erfasser zu dem 

Schluß, „daß von V ersfüßen in der hebräischen Dichtung 
keine Rede sein kann". D arin hat er sehr recht, w ie ich 
auch schon gegenüber Sievers m ehrm als be ton t habe, da 
von Versfüßen nur bei quantitierendem  Rhythmus gespro­
chen wird. Doch darf ich hier schon das R eferat über die 
G rundprinzipien Brunos abbrechen und zu einer B eurtei­
lung d er prak tischen  A nwendung seiner Thesen übergehen. 
Zum G ebiet dafür hat e r Psalm  1 bis 72 gewählt, wobei er 
es für richtig gehalten hat, eine neue vollständige Über­
setzung dieser G edichte zu geben. Er hä tte  ja auch, um die 
Begründetheit seiner Theorie zu erweisen, nur einzelne 
P artien  eines betreffenden Psalms rhythm isch erläutern  
können und dann h ä tte  er eventuell noch ausführlicher auf 
^ e  rhythm ischen Problem e eingehen können.

Dies läßt sich gleich an der von ihm gebotenen Behand- 
lung des 2 . Psalms veranschaulichen. Vom rhythm ischen 
G esichtspunkt aus m acht er über ihn folgende Bem erkun- 
^en* a) m a l e k h e  v, 2 sei als sta tus constr. unbetont 
Und l ä m o  v. 4 sei enklitisch. A ber w eshalb? O bjektiv 
begründen lassen sich nur die Regeln über Hebungssilben 
Und ihr G egenteil (Hebr. Rhythm ik S. 32). b) In bezug auf 
v. 8b—9 u rte ilt er, daß sie „Zutat" seien, weil sie „zwei 
D oppelzw eier" etc. seien, w ährend das übrige G edicht in 
».Fünfern" geschrieben sei. Indes liegt darin eine V er­
kennung der ideellen F reiheit des Rhythmus der althebräi- 
schen Poesie. Denn die T atsachen beweisen, daß Stichoi 
mit 4 H ebungen oft solchen mit 3 Hebungen parallel laufen, 
w*e z. B. aus Deut. 32, 25 ff. in Hebr. Rhythm ik S. 48 zu 
lesen ist. c) W eit m ehr aber beschäftigt ihn die Frage, ob 
die W orte „w ider Jahw e und seinen G esalbten" mit P.

H aupt usw. bis G unkel gestrichen w erden müssen. Er 
meint, sie könnten h interher als Glosse zu den Suffixen 
„ihre" (v. 3) vorausgeschickt w orden sein. A ber welche 
unnatürliche Annahme, daß die 2 F ürw örter „ihre" in v, 3 
zuerst ohne Beziehungspunkt gesetzt w orden wären. W as 
alles noch w eiter gegen die neuere A usschaltung von 
„w ider Jahw e und seinen G esalbten" eingew endet werden 
muß, ist in m. K om m entar 1927 z. St, e rö rte rt worden. 
Bruno hat leider davon noch keine K enntnis genommen.

Um diese Anzeige nicht noch m ehr auszudehnen, schließe 
ich sie m it dem U rteile  ab, das sich mir bei dem Lesen des 
hier angezeigten Buches aufgedrängt hat: W as an dem be­
sprochenen Buche richtig ist, ist zum großen Teile schon 
alt; was aber neu ist, ist zu einem großen Teile fraglich.

E d . K ö n i g -  Bonn.

Schäier, K arl Theodor (Dr. theol.), Untersuchungen zur 
Geschichte der lateinischen Übersetzung des Hebräer- 
briels. (Römische Q uartalschrift, 23. Supplem entheft.) 
Freiburg 1929, H erder. (XII, 200 S, gr. 8.) 10 Rm.

Eine von Vogels-Bonn angeregte D issertation, welche 
durch Aufnahme in die Supplem enthefte der Römischen 
Q uartalschrift ausgezeichnet w urde und ein erfreuliches 
Zeichen ist für den  Eifer, mit dem hier textgeschichtlichen 
Fragen nachgegangen wird. Die k lar disponierte und sorg­
fältig und vorsichtig vorgehende Untersuchung will die bis­
herige E rörterung über die lateinische Übersetzung von 
Hebr. w eiterführen. Es handelt sich vor allem um das V er­
hältnis von d (dem lateinischen Teil des Clarom ontanus D), 
r (Freisinger Fragm ente) und Vulgata. E. Diehl (ZNW 1921) 
sah im d-Typ die W urzel der ganzen lateinischen Über­
lieferung, w ährend H arnack (Studien zur Vulgata des Hebr. 
1920) zwei selbständige Zweige annahm, den einen in d 
(wenn auch sta rk  verderbt) und in jüngerer Fassung bei 
Lucifer und Am brosius erhalten, den  ändern  in r  und Augu­
stin, und vg als die auf H ieronymus zurückgehende, durch 
Beiziehung von r und neue stilistische K orrek tu ren  en t­
standene Revision von d bezeichnete, Schäfer geht im 
allgem einen mit H arnack, aber er findet bei Lucifer (um 
356) eine ä ltere  Form  des d-Typs, die vor dessen V erbin­
dung mit D liegt, ohne daß sich eine k lare  griechische 
G rundlage dafür finden läßt; anderseits stim m t Lucifer 
allerdings manchmal mit vg gegen d überein; daraus ergibt 
sich ihm, daß schon vor 356 am d-Typ K orrek turen  vorge­
nommen w orden sind und eines d ieser korrig ierten  Exem ­
plare Grundlage der vg w urde (S. 25). Auch Hilarius und 
Am brosius zeigen eine Übergangsstufe vom d-Typ zur vg; 
dieser Übergang ist also nicht auf einmal, sondern stufen­
w eise durch m ehrere Hände vollzogen w orden (S. 37). Die 
vg ist also aus dem d-Typ erw achsen (aber aus einer vom 
griechischen D noch unbeeinflußten G estalt desselben); 
aber sie ist ihm gegenüber auch w ieder selbständig, sofern 
sie teils die gemeinsame griechische G rundlage anders auf­
faßt, teils auf eine etw as andere griechische Grundlage zu­
rückw eist. Herköm m licherw eise w ird diese Revision für 
das ganze Neue T estam ent dem Hieronymus zugeschrieben; 
de Bruyne hatte , m indestens für einzelne Lesarten, Pelagius 
als U rheber verm utet; Schäfer wagt die Frage aus Hebr. 
allein nicht zu entscheiden; Hieronymus könne beteiligt ge­
w esen sein, aber nicht bedeutend und nicht als erster 
(S. 62 f.), Jedenfalls setzt sich dann die vg in Italien und 
Südfrankreich rasch durch.

Dagegen w ar in A frika der r-Typ zu Hause, dem A u­
gustins Z itate sehr nahe stehen. Die verw ickelten Be-
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Ziehungen dieses Typs zur vg einerseits, zu d andererseits 
e rk lä rt der Verf. so, daß es sich zw ar um eine selbständige 
Übersetzung handelt, aber von einem Ü bersetzer, dem die 
der vg nahestehende Form  des d-Typs so geläufig w ar, daß 
er von dieser viel eintrug; es spricht eine s ta rke  W ahr­
scheinlichkeit dafür, daß Augustin selbst der U rheber die­
ser Textform  ist (S. 94—97).

A ußer diesen Textform en w ird besonders der von 
Buchanan 1912 herausgegebene Codex H arleianus 1772 (Z) 
eingehend besprochen und als ein V orläufer des d-Typs be­
zeichnet, der von diesem früh verdrängt w urde; allerdings 
w ar auch schon über die Vorlage von Z V ulgatatex t aufge­
tragen  w orden (S. 109— 113).

Diese ausführliche W iedergabe der Ergebnisse m öchte 
andere zur Nachprüfung und Ausdehnung solcher U n ter­
suchungen auf die übrigen Briefe anregen. D ankensw ert 
ist besonders, daß auf Seite 125— 192 alle hergehörigen 
T ex te  (Handschriften und Schriftstellerzitate) w örtlich ab ­
gedruckt sind, die m an sonst schw er zusam m enbekom m t. 
Lehrreich für sonstige U ntersuchungen über die Sprach- 
farbe der verschiedenen lateinischen T ex te  sind besonders 
die Tabellen S. 81—90 (u. sonst), wo die verschiedene 
W iedergabe des gleichen griechischen W orts bei r, d und 
vg zusam m engestellt ist (für ägfiiegevs verw eise ich dazu auf 
die verschiedene W iedergabe in den einzelnen Evangelien 
noch bei vg).

Ausführliche und zuverlässige Register schließen den 
schönen Band ab, in welchem  m ir nur wenige V ersehen 
aufgestoßen sind: S. 16, Z. 5: die L esart von D 4,2 findet 
sich auch in 104 (so richtig S. 45); S. 47 zu 11,23: den Zu­
satz von D hat auch 1827; S, 104 lies 13,17 s ta tt 13,18; 
einige M ale falscher A kut s ta tt Gravis in griechischen 
W örtern. E r w ,  N e s t l e  - Ul m a. D.

Braun, H erbert (Lic. theol.), Gerichtsgedanke and Recht- 
fertigungslehre bei Paulus. (Unters, z. N. T. hrsg. v. 
W indisch, Heft 19.) Leipzig 1930, J . C. Hinrichs. (X, 
100 S. gr. 8.) 6.50 Rm.

Daß bei Paulus neben d er G nade doch auch  mit oft 
s ta rk e r Betonung der Hinweis auf das G ericht steht, ja daß 
d ieser Hinweis die Gnade zu verdunkeln scheint, hat man 
schon früh s ta rk  empfunden. Dieses Problem  der Po laritä t 
von G ericht und R echtfertigung behandelt der Verf. in 
seinem Buch. In dem A bschnitt II des Buches w ird eine 
sehr gute D arstellung und G ruppierung d er verschiedenen 
V ersuche zur Lösung dieses Problem s gegeben. E r selbst 
sucht das Problem  zu lösen, indem er den G erichtsgedan­
ken  bei Paulus sehr gründlich analysiert und auch w eit­
gehend auf die Auffassung des a lttestam entlichen  und spä­
te ren  Judentum s eingeht. E r kommt dabei zu dem Ergeb­
nis, daß Paulus den G erichtsgedanken viel m ehr radikali- 
siert hat, als e r sich im Judentum  findet. M an w ird also 
schon aus diesem G runde nicht von restlichen jüdischen 
Auffassungen bei Paulus in diesem S tücke reden  können.

Das Endergebnis ist dieses, daß bei Paulus der G e­
richtsgedanke dem H eilsgedanken un tergeordnet ist inso­
fern, als Paulus das Heil (die Rechtfertigung) obenan stellt 
und die sittliche E rneuerung in dieselbe eingeschlossen 
sieht. G ott als Subjekt d er Rechtfertigung gibt auch die 
Vollendung und die ethisch nicht m ehr bedingte G nade ist 
als höchstes E thos zu w erten . So ist Pauli M ahnung vom 
G erichtsgedanken her nur M ahnung zur Entfaltung des im 
Heil gegebenen neuen sittlichen V erhältnisses im Blick auf 
die T atsächlichkeit d er Sünde.

Allerdings kom m t d e r V erfasser auch insofern nicht 
ganz zu einem vollen Ausgleich, als er darin  eine Inkonse­
quenz Pauli zugeben muß, daß hier und da die G erichts- 
paränese mit so starkem  Pathos au ftritt, daß es scheint, als 
ob das bedingungslos zum Ziel führende H eilsw irken G ot­
tes in F rage gestellt wird. H ier bleibt ein Rest, der als eine 
gewisse Sorglosigkeit des A postels gew ertet w ird und als 
Zurückfallen in den früher gew ohnten Ton jüdischer Par- 
änese.

Daß aber ein sehr w ertvoller B eitrag zum V erständnis 
dieses schwierigen paulinischen Problem s hier gegeben 
wird, ist klar. E r verd ien t um so m ehr Beachtung, als er 
zeitgem äß ist, da die dialektische Theologie den Satz stark  
betont, daß die G nade nicht in dem Maß als etw as so 
Selbstverständliches angesehen w erden darf, daß G ottes 
R ich terernst darüber vergessen wird.

R u d o l f  S t e i n m e t z  - H annover.

Classen, W alther, D. theol., Eintritt des Christentums in
die Welt, D er Sieg des Christentum s auf dem U nter­
gründe der untergehenden antiken Kultur. M it einer
K artenskizze. G otha 1930, Leopold Klotz. (433 S. gr. 8.) 
Geb. 12 Rm.

D er Verf., bekannt als G ründer und zeitw eiliger Leiter 
des Volksheims in Hamburg, ursprünglich Theologe, jetzt 
nach A bsolvierung der O berlehrerprüfung S tudienrat an 
der St. G eorg-O berrealschule und M itglied der Synode, 
hat sein Buch der theologischen F ak u ltä t in M arburg als 
Zeichen des D ankes für die Verleihung der theologischen 
D oktorw ürde gewidmet. Er behandelt sein w ichtiges und 
in teressan tes Thema, das Ineinander d er neutestam ent- 
lichen, der K irchen- und der Profangeschichte von der G e­
burt Christi bis zu Cassiodor und B enedikt von Nursia in
5 Büchern m it 24 U nterabteilungen. Das 1. Buch träg t die 
Ü berschrift: „ J e s u s  v o n  N a z a r e t h "  und en thält die 
K apitel: ,,Der M enschensohn oder W eltheiland", ,.Johannes 
der T äufer“, „Jesus von N azareth", „Jesu 's W eltgefühl“, 
„Eine Gem einde w ird gegründet“, „Leidensweg" (S. 15 bis 
106). Das 2. behandelt „ D i e  U r g e m e i n d e "  (S. 107 bis 
190). Das 3. schildert „ D i e  l e t z t e  g r o ß e  B l ü t e  
d e r  A n t i k e “ (191—247); das 4. den „ E n t s c h e i ­
d u n g  s k a m p f“ (S. 249—334). Das 5. ist überschrieben: 
„ G l a n z ,  T o d e s n o t  u n d  R e t t u n g  (S. 335—430). 
Eine „E inleitung“ enthält die Beobachtungen des Verf.s auf 
einer O rientreise. M it einem nicht gewöhnlichen schrift­
stellerischen Geschick bew ältigt er seinen umfangreichen, 
in sich verschiedenartigen Stoff, für dessen Bearbeitung 
er in m anchen P artien  nicht allzuviele Vorgänger hat. Der 
„W aschzettel" der Verlagshandlung erte ilt dem  Buch das 
Lob „eines auf Grund eingehender Forschungen w issen­
schaftlich fundierten  W erkes, das ein w irklich wissenschaft- 
liches und anschauliches Bild des a lten  Christentum s so­
wohl für den Fachgelehrten  w ie für den nichttheologischen 
Laien b ie te t“, und sagt von ihm: „es liest sich wie ein 
Roman, deck t Zusammenhänge auf und gibt überraschend 
neue A ufschlüsse“. Ob alle „Fachgelehrten“ in dies Lob 
einstimmen w erden, ist mir nicht ganz sicher. In teressan t 
ist die L ektüre jedenfalls. Dem Verf. s teh t ein m annig­
faches Illustrationsm aterial zu G ebote, und er weiß die 
Darstellung zu beleben durch phantasievolle Schilderungen 
der N atur, des Volkstums und der K ulturzustände der 
jedesmaligen geschichtlichen Schauplätze, durch geschickt 
in die Erzählung verw obene C harak teristiken  und Lebens­
läufe bedeutender Persönlichkeiten, durch Einstreuung von
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G edichten, beginnend mit der verdeutschten berühm ten 
Virgilstelle eclog. IV, 1— 10 von der G eburt des Sohnes, | 
der das goldene Z eita lter w ieder herstellen soll, und schlie­
ßend mit einem G edicht von H erder auf das abendländische 
M önchstum, endlich durch Parallelen aus dem modernen 
Leben. L etztere  w erden nicht immer nach jederm anns G e­
schmack sein und erinnern zuweilen an die modernen 
T heaterversuche, Shakespeares Ham let im Frack  aufzu­
führen (die Gründung der alexandrinischen K atecheten­
schule durch Clemens v. A lexandrien wird mit der Grün­
dung einer sozialdem okratischen Parteischule zur Zeit 
Wilhelms II. (S. 239), der Erlaß des diokletianischen Chri­
stenverfolgungsedikts mit der B ism arckschen Sozialisten­
gesetzgebung (S. 290), die A usbreitung der Christenge­
meinde mit der sich immer w ieder aus sich selbst erzeu­
genden Turngem einde des T urnvaters Jahn  (S. 311) ver­
glichen; ,,die Pharisäer sind sozusagen die M ehrheitssozia­
listen d er Z eit“ (S. 82); Basilius und G regor von Nagianz 
gründen in A then die erste christliche Studentenverbindung 
(S. 328) u. ä.; geradezu profan iert und seiner religiösen 
W irkung beraub t w ird durch solche Behandlung das h err­
liche Gleichnis vom verlorenen Sohn (S. 55); Jesus in sei­
nem G otterleben  G oethe ähnlich (S. 53) usw.

R eferent kann nicht mit dem Verf. sagen: „W ir H isto­
r ik e r“ (S. 368) und muß das U rteil über die G eschichtstreue 
der profangeschichtlichen Partien  den Geschichtsforschern 
vom Fach überlassen, kann aber angesichts der w illkür­
lichen Behandlung der neutestam entlichen Quellen ein ge­
wisses M ißtrauen nicht unterdrücken. Die G eschichts­
schreibung des Verf.s entspricht jedenfalls nicht der 

ankeschen Auffassung von der Aufgabe des H istorikers, 
sondern m ehr der Simmelschen G eschichtstheorie, nach 
Welcher Geschichte nicht gleichbedeutend mit R ekonstruk­
tion d es G ew esenen  m it m öglichster Anlehnung an die 
gewesene W irklichkeit ist, nicht Bericht, sondern tätige 
Bildschaffung, nicht W irklichkeitsherstellung, sondern 
W ertsetzung. An unseren Evangelien übt der Verf. eine 
souveräne, allwissende K ritik, Seine A utoritä ten  sind hier I 
Keim, H ausrath, Julius Holtzm ann und besonders Eduard j 
M eyer, w ährend Schw eitzers: „Von Reim arus bis W rede“ j 
wegen seines eschatologischen G esichtspunktes abgelehnt j 
w ird (vgl. den Exkurs: „aus der A rbeit der W issenschaft“ j 
S- 97— 106). Nur einige charakteristische Beispiele: die 
G eburtsgeschichte ist von der G em einde aus alten Sagen 
und M ythen geschaffen (S. 116ff.); die eschatologische Rede 
Jesu  Lieder der G em einde vom W eltgericht und W elt­
untergang (S. 157); das V aterunser ein Bekenntnis dersel­
ben; das Johannes-Evangelium  ist nicht von dem A postel 
Johannes (dieser ist bereits zusammen mit seinem Bruder 
Jakobus d. Ä. von H erodes A grippa hingerichtet act. 12!), 
auch nicht von dem vielberufenen „P resbyter Johannes“, 
sondern im 2. Jahrhundert von einem angesehenen Führer 
der syrischen Christengem einden aus den drei synoptischen 
und einem verlorenen Evangelium als „das erste künstleri­
sche Bild des Lebens Je su “ geschaffen. Der Verf. schildert 
diesen „D ichter-Evangelisten“ ganz genau als einen braven, 
ßan2 einfachen und doch tiefen, grüblerischen Mann, der 
mild, langsam, m it tiefbohrendem  E rnst sprach, die Paulus- 
kriefe kannte, aber doch von ihnen nicht ganz befriedigt I 
War * (S. 169 ff.). D er „P resbyter Johannes“ hat dagegen 
auf Patm os die A pokalypse aus christlicher W eltgerichts­
erw artung und ura lten  jüdischen, babylonischen und p e r­
sischen M ythen als „ein w ahres R eservoir mythologischer j 
V orstellungen“ zusam m engestellt (ebenda u. S. 158). Man

fragt sich, woher wohl der Verf. das alles weiß. Dabei 
laufen ihm übrigens auch einige häßliche Flüchtigkeitsfehler 
mit unter. Den Besuch Jesu  in seiner V aterstad t N azareth 
(Luk. 4) verlegt er nach K apernaum  (S. 43). Die Geschichten 
von der F rau  des Pilatus und dessen Händew aschen soll 
J o h a n n e s  „haben“ (S. 103); die eschatologische Rede 
Jesu  soll nach S. 157 M atth. 21, 5—36 stehen; S. 60 wird 
M atth. 29, 43. 44 zitiert.

Verf. nennt S. 424 Luther „den größten religiösen P ro­
pheten  der M enschheit seit Jesu s“. A ber gelernt hat er 
nicht von ihm. Zwischen seiner und Luthers Auffassung 
vom W esen des Christentum s gähnt eine unüberbrückbare 
Kluft. Luther sagt einmal (Erl. Ausg. 14, 167): „Vergebung 
der Sünden sind nicht m ehr denn zwei W orte, darinnen das 
ganze Reich Christi s teh e t.“ CI. weiß nichts von Sünde 
und Gnade, von Schuld und Sühne und Versöhnung. „V er­
söhnung ist ein heidnischer O pfergedanke, den schon Amos 
bekäm pft“ (S. 136). Er sieht das W esen des Christentum s 
in dem Jesusgeist helfender Liebe. Jesus aber ist nicht der 
G ottessohn und V ersöhner, sondern „er ist uns der Pfad­
finder gewesen zu den G renzen der Ewigkeit, wo der ewig 
U nbegreifliche uns begegnet, der sich doch treu  m it uns 
verb inde t“ (S. 164). Jesus ist auch nicht auferstanden. 
„Sein Leib ist in Staub zerfallen. Er selbst lebt in einer 
verborgenen W elt“ (S. 164). Die Lehre von der D reieinig­
keit ist „m ystische M athem atik“ (S. 199). Der Verf. steht 
jenseits von aller Dogmatik. „Sonnenschein ist über dem 
galiläischen Evangelium. K irchenlehre aber ist oft ein Bau 
voller K älte und F instern is“ (S. 60). Auch die Kirche liebt 
er nicht, „Die Gem einschaft tief ergriffener M enschen wird 
in ihr O rganisation, Das ist d er Sündenfall des C hristen­
tum s,“ „H eilsanstalt ein schreckliches W ort" (S, 236), — 
So könnte ich noch lange fortfahren, w ollte ich alle A n­
stöße aufzählen. Ganz ohne A nstoß habe ich eigentlich nur 
die beiden le tz ten  K apitel 23: „Der U ntergang“ und 24: 
„Theodorich, Cassiodor, B enedikt von N ursia“ lesen 
können. In ihnen w ird das S terben  des alten röm ischen 
Imperiums im A bendland und die R ettung des antiken 
Kulturguts, soweit es möglich war, durch Cassiodor und 
den B enediktinerorden fesselnd und anschaulich geschil­
dert, Auch sonst ist in dem Buche für den, der cum grano 
salis zu lesen versteht, m anches Interessante. Für viele 
aber muß es verw irrend w irken. Darum kann ich es nicht 
empfehlen. D. H a a c k - Schwerin i. M.

Gradenwitz, Otto, Prof. d. Rechte, Die Regula Sancti 
Benedict! nach den Grundsätzen der Pandektenkritik
behandelt. W eim ar 1929, Böhlau (48 S.) 4 Rm.

Die B enediktinerregel ist seit den U ntersuchungen des 
B enediktiners E, Schmidt und Ludwig Traubes, die dem 
ursprünglichen T ex t der Regel galten, ein viel behandeltes 
O bjekt der wissenschaftlichen K ritik gewesen. Die neue, 
sehr instruktive A rbeit von G. behandelt die Regel nach 
den G rundsätzen der Pandektenkritik , G, knüpft an die 
Untersuchungen von Butler, Plenkers, Chapman, L inder­
hauer über die Regel, die er mit R echt als ein großes Do­
kum ent des M enschengeistes durch die Verbindung von 
Gem ütstiefe und praktischen Sinn, m an möchte sagen: von 
G ebet und Norm bezeichnet, an. Er geht von den F or­
schungsresultaten der letzten  Jahrzehnte  aus, die man als 
communis opinio ansprechen kann: 1. Benedikt hat nicht 
alle K apitel in einem Zuge geschrieben, sondern in In te r­
vallen neue den früheren hinzugefügt, 2. Benedikt hat
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auch nachträgliche Ä nderungen am T ex t vorgenommen, 
aus denen sich die V arianten m itunter erk lären  lassen. 
G. will nun drittens den Nachweis führen, daß Benedikt 
auch solche Änderungen am U rtex t vorgenommen hat, die 
über das bloße R edaktionelle hinausgingen und also den 
N iederschlag seiner Erfahrungen an solchen Verordnungen 
bildeten, die bereits in der Regula festgelegt w aren. Ich 
ha tte  bereits in  m einer D issertation über die Bedeutung 
B enedikts von Nursia und seiner Regel 1892 eine solche 
M öglichkeit ins Auge gefaßt. G. bringt den Beweis für die 
R ichtigkeit dieser Vermutung, indem er die einzelnen K a­
p itel 43, 46, 31, 21, 65, 25, 44, 33 und 54 in scharfsinniger 
W eise daraufhin untersucht. W enn auch nicht alle seine 
N achweise gleich zwingend sind, so hat er doch seine 
These von der E ntstehung der Regel durchaus einleuchtend 
gem acht. Um nur die w ichtigsten P unkte  herauszuheben, 
so hat B enedikt in seiner späteren  Revision die Stellung 
des C ellerar der O berhoheit des A btes s tä rk e r un terge­
ordnet, die Rangordnung der B rüder neu geordnet, den 
praepositus, der ursprünglich in  der K losterhierarchie 
fehlte, eingefügt, auch erst vom Bischof und seinem V er­
hältnis zum K loster gehandelt. M an könnte die Frage auf­
werfen, ob diese R edaktionen am ursprünglichen T ex t der 
Regel auf B enedikt oder erst auf seine nächsten Nach­
folger zurückgehen, aber alle W ahrscheinlichkeit spricht 
für die erste  Annahm e. Auch eine zw eite F rage könnte 
m an noch erheben: H at Benedikt seine Regel ursprünglich 
nur für M onte Cassino gegeben und hat er die Bestim m un­
gen, die sie auch für andere K löster als Regel b rauchbar 
m achte, e rst später hinzugefügt, als die A usbreitung seines 
O rdens anfing, was allerdings zu den Lebzeiten des Stifters 
nur sehr allm ählich vor sich ging?

G. G r ü t z m a  c h  e r -  M ünster i. W.

Odenwald, Theodor (Professor in Heidelberg), Protestan­
tische Theologie. Überblick und Einführung (Samm­
lung G öschen 983). Berlin u. Leipzig 1928, W alther 
de G ruyter & Co. (136 S. kl. 8.) Geb. 1.50 Rm.

Eine ,,E inheit des P ro testan tism us“ gibt es theologisch 
so wenig wie kirchlich. W ill man sie doch beschreiben, 
ohne W ünsche mit T atsachen zu verw echseln, so kommt 
ein Chaos heraus. O denwald ist dem Teil-Chaos der deu t­
schen Theologie mit bew undernsw erter G eduld und großer 
Sachkunde nachgegangen. Er glaubt tro tz  allem an den 
„P ro testan tism us” und verm ag seinem  G lauben auch eine 
gewisse Begründung zu geben, indem er ein K apitel über 
„das pro testan tische From m sein“ vorausschickt. Dabei 
taucht z. B. das W ort Christus erst in dem A bschnitt über 
das Ethos auf. Mit der Form el vom pro testan tischen  From m ­
sein kann daher zw ar m anches in der gegenw ärtigen T heolo­
gie um spannt w erden, ab e r doch lange nicht alles. Es w äre 
schon die Frage, ob Theologen, die un ter M essung an 
diesem M aßstab positiv gew ürdigt w erden, ihre P o rträ t­
ähnlichkeit anerkennen w ürden. Vollends w ird aber jene 
Form el nicht nur als E intrachtsform el, sondern auch als 
theologischer Begriff an und für sich von einer starken  
G ruppe entschieden bekäm pft, O denwald hat sie nicht 
übergangen. A ber man kann fragen, ob die fast beiläufige 
E rw ähnung ihrer heutigen Bedeutung für die theologische 
G esam tlage gerecht gew orden ist. Daß der V erfasser da­
gegen Troeltsch  für die heutige ,,Neubesinnung der T heo­
logie“ in A nspruch nimmt, bew eist zwar die Selbständig­
keit seines Urteils, ist aber geeignet, dem Leser, der sich 
w irklich in die gegenw ärtige Lage „einführen“ lassen will,

eine falsche V orstellung zu erw ecken. M an sieht hierbei 
A lthaus und Heim neben W obberm in und O tto in Reih 
und Glied aufm arschieren. Und der Rückgriff auf die 
Theologie Luthers w ird als Rückgriff auf seine „G laubens­
kraft, die an Jesus und Paulus genährt is t“, bezeichnet. So 
ist diese Enzyklopädie tro tz  aller W eitherzigkeit und aller 
liebensw ürdigen „O b jek tiv itä t“ in d er B erichterstattung 
doch in ers te r Linie eine Einführung in die eigene Theo­
logie des Verfassers. Sonst w äre sie ja auch nicht „pro­
testan tisch“. E i e r t -  Erlangen.

Passarge, W alter, Die Philosophie der Kunstgeschichte in 
der Gegenwart. Philosophische Forschungsberichte 
Heft 1, Berlin 1930, Ju n k er und D ünnhaupt Verlag. 
(VI, 101 S. gr. 8.) 4.50 Rm.

Die Philosophie der K unstgeschichte steh t nach der 
Auffassung unseres A utors in der M itte zwischen Ä sthetik 
und allgem einer K unstw issenschaft auf der einen und em­
pirisch-beschreibender K unstgeschichte auf d e r anderen 
Seite, Begrifflich läßt sie sich fassen als den Versuch einer 
über die em pirische Tatsachenforschung hinausführende 
Deutung des kunsthistorischen G eschehens innerhalb des 
altorientalisch-abendländischen K ulturkreises, W as im 
einzelnen nun in sechs in sich geschlossenen, durch ihren 
form alen Aufriß im ponierenden K apiteln  ausgeführt wird, 
in teressiert freilich den Theologen nicht alles in gleichem 
Maße, und das sicherlich aus dem Grunde, weil es dem  In­
teressenkreise  des Theologen nicht gleich nahe liegt. Am 
m eisten w ird der Theologe vom Studium  des d ritten  K a­
pitels: „Kunst und W eltanschauung“ und des sechsten K a­
pitels: „Der Rhythmus des Lebensalters und der G enera­
tionen“ haben. H ier ist w irklich vieles gesagt, was vor allem 
dem Seelsorger, der es m it künstlerisch  G ebildeten zu tun 
hat, ungemein w ertvoll w erden  kann; nicht nur, um ihnen 
kongenial denken zu lernen , sondern ebenso um ihr Em p­
finden und ihr Schaffen aus der innersten  Einstellung ihrer 
Seele zu verstehen und danach den ganzen M enschen auch 
religiös zu w erten  und zu leiten.

U nser Heft b ildet das erste  Heft d er Forschungsbe­
richte, die der genannte Verlag über alle G ebiete der Phi­
losophie vorzulegen gedenkt. Es m acht insofern einen 
guten Anfang, als es eine Einführung in die Problem e in 
der Form  eines durchaus übersichtlichen Darstellung der 
Auffassung der verschiedensten, in F rage kom m enden 
Forscher gibt. Ob die Auswahl der Forscher in jedem Be­
trach t richtig ist, kann der Theologe nicht beurteilen, aber 
daß er einen guten Einblick in das, um was es in diesem 
Forschungsgebiet geht, bekom m t, kann er dankbar b e ­
zeugen, J  e 1 k e - Heidelberg,

Zeitschriften.
Angelicum. Annus 7, Fase, 2: M, S t, G i l l e t ,  La Methode 

philosophique de S. Thomas et l'experience. I. V o s t 6 , De pa- 
rabolarum fine, J, N o v a l ,  Quaesita super processu in dimis- 
sione religiosorum ex Ordine. H, D, S i m o n i n ,  L'identitg dell' 
intellect et de l'intelligible dans l’acte d'intellection,

Archiv für katholisches Kirchenrecht. 109. Band =  4 F., 17, 
Band, 1.12. Heft, 1929: E, G ö l l e r ,  Studien über das gallische 
Bußwesen zur Zeit Cäsarius' von Arles und Gregors von Tours. 
J. H a r i n g ,  Die affectio papalis. H, B a s t g e n ,  Kurie und 
König um die Besetzung der Würzburger Dompropstei i. J. 1838, 
(Nach Vatikan, Aktenstücken.) N. H i l l i n g ,  Studitio seu Con- 
stitum in can. 1958 CJC. C. R e y , Die Kirchenbücher nach 
Rheinische n Recht. F, G i 11 m a n n , Der Kommentar des Vin- 
centius Hispanus zu den Kanones des vierten Laterankonzils 
(1215).

Archiv tiir die gesamte Psychologie. 73, Band, 3,/4. Heft: P. 
F u c h s ,  Experimentelle Untersuchungen zum Problem der Auf­
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fassung, K. R a m u l ,  Über nichtempirische Psychologie. — 
74, Band, 3.14. Heft: J. B a h 1 e , Zur Psychologie d. musikal, Ge- 
staltens. F, G r o s s a r t ,  Zur Kritik d. herrschenden Gefühls­
theorien.

Biblica. Vol. 11, Fase, 2: A. M a l l o n ,  Les Fouilles de l’In- 
stitut Biblique Pontifical dans la vallee du Jourdain. E, P o w e r ,  
The Site of the Pentapolis, P, J o ü o n , Notes philologiques sur 
le texte h6breu de Proverbes 10, 14; 11, 21; 12, 20 [usw,]. O,
0  1 i v i e r i , Sintassi, senso e rapporto col contesto di Rom, 2,
17—24, H, W i e s m a n n ,  Israels Einzug in Kanaan (Jos, 3,
1—5, 1), A, V a c c a r i , I palinsesti biblici di Beuron,

Bibliotheca Sacra. Vol. 87. 1930, No. 346: H. J. B e v e n o t ,  
Religion in Germany 1830—1930. J. E, W i s h a r t , The Idea of 
God in the light of modern Science. G, H. D r i v e r ,  The Beha- 
viorist's Dilemma. J. S, C l e l a n d ,  Training for the ministry 
in view of changing academic standards. — No, 347, July 1930:
J. M o n t g o m e r y ,  The American School in Jerusalem, G, L.
Y o u n g , The O, T, and immortality, W. P e t e r s m a n n ,  The 
Gospel in the Lord's prayer. A. W, W e b s t e r ,  The rose red 
city. Half as old as time- A, W, L e w i s ,  The Power of pente- 
cost,

Blätter für deutsche Philosophie. 4. Band, 2. Heft: H. Dr i e s c h,  
Johannes Volkelt f  8, Mai 1930, Eine Trauerrede, H, F i s c h e r ,  
Grundsätze zur Beurteilung der metaphysischen Position Nietz­
sches, 0 , S p a n n ,  Dialektisches u, ganzheitliches Verfahren in 
ihrer systemgestaltenden Bedeutung,

Gedanke, Der russische. Internat, Zeitschrift f, russ, Philos., 
Literaturwiss, u, Kultur. 1, Jahrg., 1, Heft, 1929: N. L o s s k i j ,  
Die intellektuelle Anschauung als Methode der Philosophie,
N, B e r d i a e f f ,  Le Probleme metaphysique de la liberte. j
B, J a k o w e n k o ,  Die Grundvorurteile des menschlichen Den- j 
kens, S, F r a n k ,  „Ich" u. „Wir“, — 2, Heft: N, B e r d i j e w ,  
Vom geistigen Bourgeoistum, F, S t e p u n ,  Bolschewismus, So­
zialismus u: Christentum, B, J a k o w e n k o ,  Zur Kritik der 
Dialektik, L, K a r s a w i n ,  Das Problem der Lehre von den 
Engeln (Angeologie), D, T s c h i z e w s k i j ,  Skoworodä, ein 
ukrainischer Philosoph (1792—1794), J, L a p s c h i n ,  Dosto- 
jewskij u, Pascal, W, S z y l k a r s k i ,  Die russ, u, die polnische 
Philosophie in Ueberwegs Grundriß, B, J a k o w e n k o ,  Ed. 
Husserl u, die russische Philosophie,

Die Hochkirche. 12. Jahrg., 10. Heft: Gedanken zum 1500, To- 
destag des hl. Augustinus von e. röm. Katholiken. A. v. H a r -  
? a c k f,  Was wir von d. römisch. Kirche lernen sollen. F, H e i - 

e Ein Zeugnis von der einen, heiligen kathol, Kirche.
Journal of theolog. studies. Vol. 30, No. 117, Oct, 1928: 

B u d d e ,  The Sabbath and the week. J, C h a p m a n ,  
Names in the fourth Gospel. E, C, R a t c l i f f ,  The original 
Form of the Anaphora of Addai and Mari: a suggestion. M, 
F r o s t ,  A Prayer Book from St Emmeran, Ratisbon, T, W, 
M a n s o n ,  Mark, VIII, 14—21. P, L, C o u c h o u d ,  La Place 
du verb dans Marc, M, R, J a m e s ,  The Gospel of Thomas,
A, E, C o w 1 e y , The Origin.

Logos. 28, Band, 1929, 3, Heft: G, M e h l i s ,  Über Grund
u, Wesen der Wahrheit, S, H e s s e n ,  Die Entwicklung der 
Physik Galileis u, ihr Verhältnis zum physikal, System von 
Aristoteles, V, K l e m p e r e r ,  Weltliteratur u, europäische Li­
teratur, 0 , E w a l d ,  System-Philosophie oder Lebens-Philo- 
sophie?

Monatsschrift für Gottesdienst und kirchliche Kunst. 35. Jahrg.,
9. Heft: W. C a s p a r i ,  Aus d. Vorgeschichte d. kirchlichen 
Altars, E, H o y e r , Aus d. Arbeit d, liturg, Konferenz Nieder­
sachsens,

Missionszeitschrift, Neue allgemeine. 7. Jahrg., 10. Heft: S i -
o n , Wird der Islam die furchtbare Weltkrise der Gegenwart 

überstehen? (Schluß). W ü n s c h - T e f s ,  Aggress auf Afrika.
Monatsschrift für Pastoraltheologie. 26. Jahrg., 10. Heft:
F e n d t ,  Meditationen zur Predigt. 10, E. H i r s c h , Abra­

ham. Predigt. G, D e h n ,  Das jüngste Gericht. Prakt. Exegese 
von Matth. 25, 31—46. J, E g e r ,  Zum Konfirmandenunterricht.
S t o s c h , Der Kindergottesdienst am Ende des Kirchenjahres.

Monatsschrift für höhere Schulen. 28. Band, Jahrg. 1929: 
j*- R i c h e r t ,  Stand u, Fortgang d. Preuß, Schulreform. H e -
1 e n e L a n g e ,  Das Problem der spezifischen Mädchenbildung,
O. G r ü t e r s ,  Sittlichkeit u, höhere Schule, W. L a n d e ,  
Höhere Schule u. Reichsvolksschulgesetz, F, B r e u c k e r ,  Das 
Studienseminar in Altona, H, W e i n s t o c k ,  Die Ausbildung 
unseres Nachwuchses am Scheidewege, B, W a c h s m u t h ,  Re­
solution der modernen Jugend? A, G a b r i e l ,  Überbürdungs- 
fragen. A, P o p o f s k y ,  Schulbildungsfahrten, R, M ü n c h ,  
~ur Praxis der Freien Arbeitsgemeinschaften, G, N o a c k , Er­
fahrungen mit d. Freien Arbeitsgemeinschaften meiner Klein­
stadtschule. P B o u r f e i n d ,  Die philos, Arbeitsgemeinschaf­
ten. L. F. F a s e r , Von Freiheit u. Bildung. H, R i c h e r t ,  Die 
Stellung der Philosophie in der preuß, Schulreform, K, H e r z ,  
Philosophie, Schule u, Philosophie in der Schule, E, S t o c k ,  
Philosophische Propädeutik u, exakte Wissenschaften, H, S t o 1 -
* e n b u r g , Die Philosophie der symbolischen Formen, A, 
R u m p ,  Christliche Schriftsteller im Unterricht des Gymna­

siums, S, S c h w a r z ,  Führung zum Beruf. M. Q ü a d t , Die 
Erziehung der Massen in d. Vereinigten Staaten. H. W e i n -  
r e i c h  & E, S t o c k ,  Noch einmal d. philos. Unterricht, 
K. H a r t m a n n ,  Pädagogik u, Politik. G. F. M u t h , Berthold 
Otto u. die höhere Schule.

Review, Biblical. Vol. 15, No. 3: A. D e i s s m a n n ,  The 
Excavations in Ephesus. W. T h o m p s o n ,  The Counter-pro- 
phets. C. L, G o o d e l l ,  Does the laity want evangelistic 
preaching? A- C, G a e b  e i e i n ,  The future Fulfillment of the 
promises. L, P. B u r n e y ,  J. C. B. M c L a u g h l i n ,  H. R o l -  
s t o n , As country pastors view the country pastorate.

Review, The Church quarterly. Vol. 109, No. 218, Jan. 1930: 
J e n k i n s ,  Bishop Creighten's View of history. P h y 11 i s 
D o y l e ,  Church and state. The jure divino theory of episco* 
pacy in the English church. R. N. C a r e w  H u n t ,  Paolo 
Sarpi, W. H. J a c o b s o n ,  Rationality and mysticism. J. H. F. 
P e i l e ,  Church assembly, M o n t g o m e r y  H i t c h c o c k ,  
The Charges against the Christians in Tacitus.

Review, The philosophical. Vol. 39, 4 =  No, 232: M. C. O t t o ,  
Meditation on a hill. W. C. S w a b e y , On the reality of things.
A, G, A, B a 1 z , Luis de la Chambre, 1594—1669,

Revue Benedictine. 42, Annee, No, 3, Juillet 1930: B. C a - 
p e l l e ,  „Collecta". F. S k u t e l l a ,  Der Handschriftenbestand 
der Confessiones S. Augustini. A, W i 1 m a r t , Le Copiste du 
sacramentaire de Gellone au Service du chapitre de Cambrai. 
P. V o l k ,  Die Stellung der Bursfelder Kongregation zum Ab- 
stinenzindult von 1523, II- J. B. K a i s e r  e t  U. B e r l i e r e ,  
Le Cardinal de Givry et les monasteres benedictins 1605—11. I,

Revue d’histoire de la philosophie. Annee 3, 1929, Fase. 4 : 
P. d e  L a b r i o l l e ,  Porphyre et le . christianisme. B, L a n -  
d r y ,  L'originalite de Guillaume d'Auvergne. R, D a l b i e z ,  Les 
Sources scolastiques de la theorie Cartesienne de l'eire objectif.

Revue philosophique de la France et de l’Etranger. 54. Ann6e, 
T, 108, N. 7/8, Juill./Aout 1929: A. L a m o u c h e ,  Essai sur la 
methode des sciences, A. M o c h i ,  Notes en marge ä „De 
l'Explication dans les sciences“ de M. Meyerson, et ä „La Morale 
et la Science des moeurs" de M. Levy-Bruhl. — N. 9/ 10: G. B e - 
1 o t , Le Scandale. B. P e t r o n i e v i c s . N .  L o b a t s c h e w s -  
k y  e t  J. B o l y a i .  L. B a s s o ,  La Science et le sentiment. 
G. G u r v i t c h ,  Phenomenologie et criticisme. — N. 11/12: M. 
H a l b w a c h s ,  Le Suicide et les maladies mentales. A. M e t z ,  
La Theorie du Champ unitaire de M. Einstein. C. E s t e v e , La 
Poesie magique dans Novalis. S. G r i o 1 e t , Sur la loi de l'oubli.

Ricerche religiöse. Vol. 6, No. 1: G. L o w r i e ,  „Religione, 
oppio del popolo”. A. P i n c h e r l e ,  II „decennio di prepara- 
zione“ di Sant’ Agostino (386—396), I. L. S a l v a t o r e l l i ,  San 
Francesco e frate Elia. L i d i a  v o n  A u w ,  „II cristianesimo 
al bivio“. — No. 2: G, L o w r i e ,  II regno di Dio. G. 
S c h n i t z e r ,  Storia e profezia, E, B u o n a i u t i ,  La „moder- 
mta di Gioacchino da Fiore, A. C e l l i ,  „Roma vorax homi- 
num. J. Z o l l e r ,  Del peccato magico e del peccato nella 
Bibbia, — No, 3: F. M i c h e l i n i ,  Sazerdozio eterno. M. 
E 1 i a d e , II male e la liberazione nell filosofia Samkhya-Yoga. 
T, E n g e r t , „Tu es Petrus“. — No. 5: F. C r e t a r a , La fonte 
occulta, A, D, N o c k , Le religioni di mistero, T, E n g e r t ,  
La cornice storica di Matteo. L, A d a n t i , Jacopone da Todi 
(1230—1930),

Speculum. A Journal of mediaeval studies. Vol. 5, 1930: 
J, H. S t e i n ,  The Wyclif Manuscript in Florence. K. Y o u n g , 
Dramatic Ceremonies of the Feast of Purification, K, J. C o -  
n a n t ,  Mediaeval Academy Excavation at Cluny. V.; The Icono- 
graphy and the sequence of the ambulatory capitals of Cluny. 
S. F. D ä m o n ,  A Portrait of Albertus Magnus A. L a n d ­
g r a f ,  Der Traktat De errore Pelagii des Wilhelm von Auvergne,
C, R o j o , The Gregorian Antiphonary of Silos and the Spanish 
melody of the Lamentations, E, G. S a 11 e r , Sources for the 
biography of St. Francis of Assisi,

Studien und Mitteilungen zur Geschichte des Benediktiner- 
Ordens. 47, Band =  N. F.; 16. Band, 1, Heft: P. L e h m a n n ,  
Dicta Pirminii. R, B a u e r r e i s z ,  Die geschichtl, Einträge des 
„Andechser Missale“ (Clm, 3005), R. M o l i t o r ,  Über d, Obser­
vanz kassinesischer u. süddeutscher Benediktinerklöster gegen 
Ende d. 16. Jahrh. — 2. Heft: C. J u h ä s z ,  Die Beziehungen 
d, „Vita Gerardi maior“ zur „ Vita minor“. P. V o 1 k , Ein Säku­
larisationsplan sämtlicher deutscher Benediktinerklöster zu An­
fang des 17, Jahrh, H. P l e n k e r s ,  Neue Ausgaben und Über­
setzungen der Benediktinerregel. — Heft 3: P. M u s c h a r d ,  
Das Kirchenrecht bei d. deutschen Benediktinern u. Zisterziensern 
des 18. Jahrh. B. H e r r m a n n ,  Zur Wortbedeutung von „Ora­
tor" im Frühmittelalter, R, B a u e r r e i s z ,  „Ecclesia Stafnen- 
sis".

Studien, Nieuwe theologische. 13. Jaarg., 7. Afl., Sept. 1930:
F. M. Th. B ö h l ,  Hoofdvragen aangaande h e t Oude Testament.
I. Israel en de volken, G. v a n  V e l d h u i z e n ,  Over sa- 
m enspraak en tooneel. W. J. A a l d e r s ,  G odsdienstpsycholo- 
gische litte ra tuu r, J o h ,  d e  G r o o t ,  Een oude Nederlandsche 
Palestinakaart.
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Tijdschrilt, Gereformeerd theologisch. 31. Jaarg., 6. Afl., 

S. G r e i j d a n u s ,  „Christianity today". P, G. K u n s t ,  Vetus 
Testamentum in Novo. W. J. G o e d b l o e d ,  Een moeilijk 
hoofdstuk uit den Romeinenbrief.

Die Tatwelt. 6. Jahrg., 1. Heft: E. E r d s i e k , Stefan George, 
ein Führer oder Magier? V. G l o n d y s ,  Euckens „Wahrheits­
gehalt d. Religion“ u, die gegenwärtige Krise d. evang. Theologie.
G. S t i e 1 e r , Über d, Problem der Verwahrlosung. C a r s u n 
C h a n g ,  Philosoph. Ringen im heutigen China. W. E u c k e n , 
Wirtschaftsentwicklung contra Kulturentwicklung.

Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Pädagogik. 6. Jahrg.,
1. Heft: J, P, S t e f f e n s ,  Professor Dr. Max Ettlinger f. J. 
A n t z , Die seminaristische Lehrerbildung in hist, u, kritischer 
Beleuchtung. H. F r a n k e n h e i m ,  Der Wandel der Bildungs­
idee. J. S c h r ö t e l e r ,  Die Lehrerbildung in ihrer Differen­
zierung nach Konfession, Heimat u. Geschlecht. Th. v o n  d e n  
D r i e s c h ,  Das Berufsethos des Lehrers. S. B e h n ,  Die Phi­
losophie im Rahmen der Lehrerbildung.

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. N.
F., 8. Band, (83. Band), 1929: O. E i ß f el d t , Götternamen u. 
Gottesvorstellung bei den Semiten. W. W. B a r t h o 1 d , Der 
Koran u. das Meer. W. W o l f ,  Der Stand der Hyksosfrage. W. 
C a s p a r i , Heimat u. soziale Wirkung des alttestamentl. Bun­
desbuches. J. B e g r i c h , Der Syrisch-Ephraimitische Krieg u. 
seine weltpolit. Zusammenhänge, — N. F., 9. Band, 2. Heft: K. 
B u d d e ,  Jesaja u. Ahaz; Habakuk. K. A h r e n s ,  Christliches 
im Qoran. Eine Nachlese.

Zwingliana. 4. Band, 1921—28: W. K ö h l e r ,  Georg Finsler, 
J . F i c k e r ,  Das Bildnis ökolampads. E. B ä h 1 e r , War Ursula 
Tremp die Schwester Zwinglis? F. V e t t e r ,  Ein bisher unbe­
kanntes Kranachisches Gemälde vom buhlenden Greise als Spott­
bild auf die Vermählung Luthers? R, S t e c k ,  Ursula Tremp, 
Zwinglis Base. W. K ö h l e r ,  Zu Zwinglis (angeblichem?) Pariser 
Studienaufenhalt. P. W e r n l e  & E. C a m e n i s c h ,  Zur Re­
formationsgeschichte Graubündens. W. K ö h l e r ,  Ein Zwingli- 
Autograph aus d, Kestnermuseum in Hannover. E. W a l s e r ,  
Der Sinn des Cymbalum mundi von Bonaventure des Periers. 
(Eine Spottschrift gegen Calvin.) J. R. T r u o g , Noch zwei Zeit­
bestimmungen zur Bündnerischen Reformationsgeschichte. A. 
B o n o m o , Ein Beitrag zu Bullingers Lebensaufzeichnungen. J. 
W i p f , Michael Eggenstorfer, der letzte Abt des Klosters Aller­
heiligen, u. die Anfänge der Reformation in Schaffhausen. D. 
F r e t z , Selnauer Kirchweih u. ähnliches. R. H o p p e i e r ,  Ni­
kolaus Engelhard, Chorherr zu Embrach. A, C o r r o d i - S u l -  
z e r ,  Zur Biographie des Berner Pfarrers Johannes Haller. W. 
K ö h l e r ,  Ein günstiges Urteil Luthers über Zwingli? A. C o r -  
r o d i - S u l z e r ,  Zwinglis Vermögensverhältnisse. H. W., Ein 
Melanchthon-Porträt. D. F r e t z , Zur Lebensgeschichte des 
Chronisten Bernhard Wyß. H. E s c h e r , Ein verschwundener
u, wieder zum Vorschein gekommener Brief Zwinglis. F. J e c k -
1 i n , Urkundliche Beiträge zur bündnerischen Reformationsge­
schichte. A. C o r r o d i - S u l z e r ,  Zur Biographie des Chor­
herrn Heinrich Utinger. H, E., Zwingli u, Luther, ihr Streit um 
das Abendmahl in seinen politischen u. religiösen Beziehungen. 
O. 0  d 1 o z i 1 i k , Der Widerhall der Lehre Zwinglis in Mähren. 
A. C o r r o d i - S u l z e r ,  Die Schlacht bei Kappel u. das Näfen- 
geschlecht; Die „Freiheit“ der Fraumünsterabtei. D. F r e t z ,  
Valentin Boltz vor Zürcher Ehegericht, J. W i p f , Die Schaff­
hauser Ehegerichtsordnung von 1529, O. E r h a r d ,  Ein Brief 
Ulrich Zwinglis an d. Rat von Kempten v. 6, März 1530.. W. 
K ö h l e r ,  Zu Zwinglis französischen Bündnisplänen, H, L., 
Zwinglis letztes Geisteserzeugnis, F, H e g i , Zum Bildnisse d, 
Konstanzer Bischofs Hugo v, Hohen-Langenberg. R, H o p p e -  
l e r ,  Zur Charakteristik des Leutpriesters Simon Stumpf von 
Höngg. Leopold Scharnschlager u. die verborgene Täuferge­
meinde in Graubünden. A. C o r r o d i - S u l z e r ,  Zu Ütz Eck­
stein; Das Wirtshaus zum Ochsen in Zürich. R. T h o m m e n ,  
Ein früher Anhänger Zwinglis in Worms. A. E. C h e r b u l i e z ,  
Zwingli, Zwick u. der Kirchengesang. D. F r e t z ,  „Steineri fata". 
J. W i p f , Ein Schulmeisterschicksal aus der Reformationszeit 
(Hans Fehr). L. W e i ß ,  Ritter Melchior Lussy über Zwinglis 
Tod. D. F r e t z ,  Johannes Klarer, gen. Schnegg, der letzte Gast­
geber Huttens. G. K u h n ,  Zum Text der helvetischen Formula 
Consensus von 1675. J. W i p f , Zu d. „Schulmeisterschicksal 
aus d. Reformationszeit“ (Hans Fehr). W. K ö h l e r ,  Zwinglis 
Beziehungen zu Bern, L, C a f 1 i s c h , Zur Ikonographie Berch- 
told Hallers (nebst Nachtrag), L, v, M u r a l t ,  Berns Westpolitik 
von 1525—1531, K, E s e h e r ,  Das Zürcher Großmünster am 
Vorabend der Reformation,

N o c h  e in m a l B e r ic h t ig u n g . In Nr. 2, Sp. 32 brachten 
wir die „Berichtigung“ für denVerfassernamen der „Hermeneutik 
des Neuen Testaments“ (Verlag Vandenhoeck & Ruprecht). Es 
war wieder falsch; der Verfasser heißt Torrn nicht Trom.
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gefcf)Ioffen.®er©ubffription§prei§füriebe 
ßieferung beträgt bi§ baf)in notf)4.40MJ}.

Hering tum Dimknl)oetk&Mupwd)t 
in (Böttingen

ßeftcllfrlieuL
(3fn offenem <Briefuinfcf)lag für 5 *|Sfo. p  öerfenben)

Sitte liefern ©ie mir au§ bem B erlage  frmt Banfrenfjoedl 
& üupretfjf in  fingen  l ©jpi. £ i t t u§ ,  
H atltr unir (fijxxtf, in 6 ßieferungen au je 
4.40 SRüft. — ßieferung 1—4 fofort erbeten (porto* 
frei), äaf)l6ar naef) ©mpfang, auf befonberen 
Söunfcf) I)in in 3 Monatsraten oon je 5.85 SR2JI. 
ßieferung 5 unb 6 je naef) ©rfcfjeinen fofort er* 
beten Oßorto je 30 sJ$fg.), gufammen nad) ©rs 
fdjeinen oon ßieferung 6 (portofrei), ga^Ibar nacfj 
©mpfang. (SftidjtgeroünfdjteS bitte ftreicfjen.)

(Ott, Sßofjnung unb £ag)

(U nte ifd jr if t)
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